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ZUSAMMENFASSUNG 

Im Auftrag der Regierung des Fürstentums Liechtenstein erstellte das Liechtenstein-Institut 

eine Studie über den Islam in Liechtenstein. Hierzu wurde nationale und internationale For-

schungsliteratur gesichtet, es wurden verfügbare statistische Daten und Umfragedaten aus-

gewertet sowie Interviews mit Repräsentanten der muslimischen Vereinigungen, mit Behör-

den und Jugendarbeitern geführt.  

Seit den 1970er-Jahren ist der Anteil der Bevölkerung mit muslimischem Glauben kontinu-

ierlich angewachsen auf aktuell rund sechs Prozent und somit mehr als 2000 Personen. Da-

von sind rund ein Viertel liechtensteinische Staatsangehörige und rund die Hälfte unter 30 

Jahre alt. Die hauptsächlichen Ursprungsländer sind die Türkei und Staaten des ehemaligen 

Jugoslawien (Kosovo, Bosnien-Herzegowina, Mazedonien). Menschen aus diesen Ländern 

gehören in der Regel der sunnitischen Ausrichtung des Islam an. 

Terroranschläge und Kriege im Namen des Islam haben diese Religion in den vergangenen 

Jahren in Verruf gebracht. Darunter leiden insbesondere Muslime selbst, da sie in der west-

lichen Welt zu Rechtfertigungen und Distanzierungen aufgefordert werden, auch wenn sie 

mit diesen Aktivitäten nichts zu tun haben und ausserdem Muslime verschiedener Glaubens-

richtungen zu den hauptsächlichen Opfern gehören. Es ist allerdings auch bekannt, dass im 

Westen lebende Muslime radikalisiert werden können, Terroraktionen durchführen oder 

sich als Dschihad-Kämpfer in den Nahen Osten begeben. Daher wird der Islam von vielen 

Menschen als Bedrohung wahrgenommen. Oft wird die Meinung vertreten, der Islam passe 

nicht zum Westen. Vorurteile und negative Einstellungen erschweren jedoch die gesell-

schaftliche Integration. Zwei Brennpunkte der Integration von Muslimen nimmt diese Studie 

gezielt in den Blick: Die Frage eines muslimischen Friedhofs in Liechtenstein und das Projekt 

„Islamischer Religionsunterricht“. 

Die Gesellschaft sollte den Islam wie Musliminnen und Muslime differenziert wahrnehmen, 

ohne dabei die Augen vor möglichen Gefahren zu verschliessen. Begegnungen und Gespräche 

auf individueller Ebene, aber auch mit den beiden liechtensteinischen Moscheegemeinden – 

der Türkischen Vereinigung und der Islamischen Gemeinschaft – können dazu beitragen, 

Vorurteile abzubauen und die gegenseitigen Bedürfnisse kennenzulernen. Die liechtenstei-

nischen Moscheegemeinden haben keinen öffentlich-rechtlichen Status, verfügen weder 

über eine repräsentative Moschee noch eine muslimische Begräbnisstätte und finanzieren 

sich durch freiwillige Spenden und Mitgliederbeiträge. In der Frage des muslimischen Reli-

gionsunterrichts wurden allerdings bereits mehrjährige Erfahrungen gesammelt. Das Schul-

amt bietet einen Wahlunterricht für Kinder mit islamischem Glaubensbekenntnis an, der un-

ter staatlicher Kontrolle steht. 

Bisher sind in der Offenen Jugendarbeit keine Fälle von radikalisierten muslimischen Jugend-

lichen bekannt. Auch sind Imame und Moscheen in Liechtenstein nicht mit Hasspredigten 

und Aufrufen zur Gewalt gegen Andersdenkende in Erscheinung getreten. Es ist in erster Li-

nie Aufgabe der Moscheegemeinden selbst, solche Entwicklungen wie auch ausländische Ein-

flüsse mit antiwestlichen und antidemokratischen Tendenzen zu unterbinden.  
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8 ISLAM UND OFFENE JUGENDARBEIT  
LIECHTENSTEIN 

Hüseyin I. Çiçek 

 

Die Angebote der Offenen Jugendarbeit werden eher von männlichen als weiblichen Jugend-

lichen muslimischen Glaubens genutzt. Falls eine Radikalisierung beobachtet würde, könnte 

die Hilfe der Fachgruppe Extremismus, in welcher das Amt für Soziale Dienste, die Schulso-

zialarbeit, der Schulpsychologische Dienst und die Offene Jugendarbeit vertreten sind, in An-

spruch genommen werden. Die Sprache kann ein Kommunikationshindernis darstellen. Ein 

engerer Einbezug der Eltern der Jugendlichen und ein grösseres Interesse von deren Seite 

wäre aus Sicht der Jugendarbeit wünschenswert. 

 

Die folgenden Ausführungen stützen sich auf Gespräche,1 die mit verschiedenen Mitarbeitern 

der Offenen Jugendarbeit in Liechtenstein (OJA) geführt wurden. Die Ausführungen erheben 

keinen Anspruch auf Vollständigkeit und sind somit keine repräsentative Bestandsauf-

nahme. 

Das Interesse der OJA am Islam oder an der muslimischen Jugend ist – nach meiner Einschät-

zung – sehr stark: Die mediale Präsenz des „Islam“ (Daesh/Islamischer Staat, Naher Osten, 

Syrienkrieg, Türkei/Erdogan etc.) sowie auch die Interaktion mit muslimischen Jugendlichen 

vor Ort sind dafür verantwortlich. OJA-Mitarbeiter sprachen häufig über ihre geringen 

Kenntnisse der muslimischen Geschichte und der verschiedenen Strömungen innerhalb des 

Islam. Sie haben in ihren Einrichtungen Kontakt mit bosnischen, albanischen, türkischen, 

kurdischen oder anderen muslimischen Gruppen, können aber durch Gespräche nicht eruie-

ren, welcher theologischen Ausrichtung sie die Jugendlichen zuordnen könnten bzw. sollten. 

Ein erhöhter Wissensstand – so zumindest die Meinung der OJA-Mitarbeiter – könnte sie un-

terstützen in ihren Bestrebungen, nichtmuslimische und muslimische Jugendliche mehr ins 

Gespräch zu bringen. Darüber hinaus möchten die OJA-Mitarbeiter keine theologischen Aus-

einandersetzungen führen bzw. nicht über Glaubensinhalte diskutieren, sondern das Wissen 

vielmehr dafür nutzen, um extreme religiöse Anschauungen frühzeitig zu erkennen. Dies vor 

allem, weil Jugendliche sich für politische Entwicklungen interessieren würden und die ge-

genwärtige Situation es auch nicht zulasse, an solchen Themen vorbeizugehen. Eine besorg-

niserregende Entwicklung in Liechtenstein sei – laut OJA-Mitarbeitern – aktuell nicht wahr-

zunehmen. 

Es gäbe zwischen nicht muslimischen und muslimischen Jugendlichen Interessenkonflikte, die 

jedoch nicht auf die religiöse Differenz zurückzuführen seien. Laut OJA-Mitarbeitern würden 

                                                                 
1  Die Gespräche wurden persönlich mit Marcel Lampert, Hamid Lechab und Harald Kreuzer, via E-Mail mit 

Leo Veit, Julian Ribaux, Herbert Wilscher und im Rahmen einer Fortbildung zum Thema Islam mit Ale-
xandra Neyer, Bettina Schwung, Christine Hotz, Jutta Diem, Lisa Meier und Lorena Beck geführt. 
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Konflikte zwischen den Jugendlichen dennoch mitunter auf die Religion oder Nationalität zu-

rückgeführt, weil die Jugendlichen dadurch ihre eigene Position(en) stärken wollen. 

Eine Herausforderung für OJA-Mitarbeiter sei die Sprache. So seien sie nicht in der Lage, die 

nichtdeutschsprachigen Jugendlichen und ihre vielseitigen Interessen zu deuten. Viele OJA-

Mitarbeiter sind – laut eigenen Angaben – mit muslimischen Jugendlichen auf Facebook (o-

der über andere soziale Medien) befreundet und treffen einige von ihnen in den Jugendtreffs. 

Trotz der sprachlichen Differenzen bieten diese Jugendtreffs und die sozialen Medien eine 

Möglichkeit des Austausches und der gesellschaftlichen Integration. Letzteres sei kein Grund 

zur Sorge, vielmehr eine bisher noch zu wenig genutzte Chance, um mit den Jugendlichen 

besser zu interagieren. Das Interesse der OJA-Mitarbeiter rührt daher, dass sich ein relativ 

grosser Teil der europäischen dschihadistischen Szene durch das Internet radikalisiert.2 

Fast alle OJA-Mitarbeiter wünschen beziehungsweise möchten bessere Verbindungen zu den 

Eltern der muslimischen Jugendlichen. Ein Grund für die fehlenden oder schlechten Interakti-

onen sei fehlendes Interesse vonseiten der Eltern. Hier gibt es verschiedene Erklärungen, etwa 

dass die Eltern aufgrund ihres Berufs wenig Zeit hätten. Ebenso werden die sprachlichen Hin-

dernisse der Eltern erwähnt, was den Kontakt mit den Mitarbeitern der OJA schwierig mache. 

Eine gute Kommunikationsbasis zwischen den Eltern und OJA-Mitarbeitern sei wichtig, damit 

die Jugendlichen von zuhause aus ermutigt würden, in Jugendtreffs zu gehen, und somit die 

Möglichkeit erhielten, stärker in soziale Netzwerke eingebunden zu sein. Hinzu kommt laut 

OJA-Mitarbeitern, dass Jugendliche aus schwierigen familiären Verhältnissen „eher“ für extre-

mistisches Gedankengut offen seien. Die Kooperation mit den Eltern würde möglicherweise 

einen besseren Blick in die Lebenswelt der Jugendlichen ermöglichen. 

Auffallend sei, dass mehr männliche muslimische Jugendliche in Jugendtreffs anzutreffen 

sind als jugendliche Musliminnen. Ob das darauf zurückzuführen ist, dass religiöse Traditio-

nen Mädchen und junge Frauen davon abhalten, sei nicht bekannt. Auch in diesem Zusam-

menhang ist es, laut OJA, wichtig, die Eltern mehr in die Arbeit der OJA einzubinden. Ob pat-

riarchale Gesellschaftsverhältnisse oder ein individuelles Desinteresse für die Situation ver-

antwortlich sind, können die OJA-Mitarbeiter nicht sagen. Eine Strategie, die es ermöglichen 

würde, stärker auf Musliminnen zuzugehen und sie in die OJA einzubinden, fehle. 

Im Falle einer Radikalisierung beziehungsweise sofern sich ein Verdacht erhärtet, kann die 

Hilfe der Fachgruppe Extremismus in Anspruch genommen werden, in welcher neben der 

OJA auch das Amt für Soziale Dienste, die Schulsozialarbeit und der Schulpsychologische 

Dienst vertreten sind. Das Vorgehen stützt sich weitgehend auf einen Massnahmenkatalog, 

der zur Bekämpfung des Extremismus entworfen wurde. 
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2  Siehe dazu Neumann 2009, 2015. 
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